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Selbsterkrankt


Das Geld in einer Zeit voll Trug


ist mancher Orts doch recht beliebt,


weil es durch Religion sein Gift


dem Menschen statt Verstande gibt!


Es schaut der Narr auf Bilder dann,


die auf der Scheibe Kreise dreh’n,


obwohl die Erde ihre Bahn


auch dann noch kreist, wenn sie vergeh’n!


Und so lebt menschlich die Natur,


und menschlich ist der Lauf der Zeit,


natürlich für den Menschen nur,


der in ihr große Töne schreit.


Die Melodie des Lebens aber,


vom Universum ihm geschenkt,


wird auch am Festtagskandelaber


von ihm im Wein durch Suff ertränkt.


So lebt der Held der eignen Zunft,


und lobt, indem er fleißig näht,


mit gold’nen Fäden, statt Vernunft,


den Arzt, der ihm die Mittel rät.


In einem Stück aus Maskeraden


gehuldigt und auch sehr bedankt,


gelobt von jenen, die ihm schaden,


und so am Ende selbst erkrankt!




Personen


Carlo (vom Kind bis alten Mann)


Oberschwester
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Sophie (kleines Mädchen)


Pfarrer


Vater Böhm


Mutter Böhm


Herr Schweizer


Trauergemeinde


Frau Balmer


Oberbefehlsleutnant Giessenhauer


Monsieur De Gaulle


Lilli


Dr. Bernstein (Walther)


Strebel und Günther
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Schumann
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1. Szene – Institut für geistig Vorbelastete (Die Irrenanstalt) – Haus II – Carlos Zimmer


(Ein alter Mann sitzt allein an einem Schreibtisch eines schwach beleuchteten Raums. Im Hintergrund befindet sich ein altmodisches Bett. Während der Mann links der Bühne mit Schreiben beschäftigt ist, sieht der Zuschauer die geschlossene Tür des Zimmers, die sich an der rechten Seite der hinteren Zimmerwand befindet. Carlo Böhm gibt einige wenige mürrische Bemerkungen von sich, die man beim Schreiben manchmal von sich gibt. Die körperlich gutsituierte Oberschwester betritt energisch und voller Wut das Zimmer und brüllt den alten Mann an, der daraufhin nur erschrocken zusammenfährt.)


Oberschwester


(brüllt):




Mein lieber Herr Böhm, was zu viel ist, ist zu viel! Wenn ich sage, Sie sollen gefälligst zum Essen kommen, dann haben Sie das auch zu tun und nicht erst noch drei Stunden an Ihren Papieren zu sitzen! Aber wenn Sie es nicht anders wollen, bitte! Bis jetzt bin ich Ihnen ja noch mit Freundlichkeit entgegen gekommen, aber ab morgen weht hier ein anderer Wind! Dann werf ich Ihnen den Fraß vor die Füße! (verschiebt mit ihren Füßen den Läufer, der sich auf dem Boden befindet) Und dann können Sie selbst entscheiden, wann Sie Ihr Gnadenbrot zu sich nehmen wollen! Heute gibt es jedenfalls nichts mehr!





(Sie wendet sich wieder um und will zur Tür hinaus. Doch sie bleibt noch einmal stehen und spricht noch einmal mit einem grinsenden Lächeln zu dem alten Mann.)




Und schlafen Sie noch gut, (zu sich) hoffentlich für immer!





(Carlo Böhm hat, bis auf die Tatsache, dass er zusammenzuckte, als die Oberschwester hereingestürmt ist, den Worten keine weitere Beachtung geschenkt. Er widmete sich weiter den Schriften auf seinem Schreibtisch. Als aber die Oberschwester aus dem Zimmer tritt, legt er seine Papiere zur Seite und spricht mit sich selbst in einem heftigen, fast verrückt wirkenden Tone)


Carlo:




Ja geh nur. Du wirst Dich noch wundern! Die ganze Welt wird sich noch wundern! Morgen werden sie mich finden! Morgen werden sie meine Schriften finden und dann wird nichts mehr so sein, wie es war! Dann werden sie alle erkennen müssen, wie sie sich in ihre Illusionen verrennen, wie sie einem Ideal nacheifern, was nicht mehr zu erhalten ist! Die ganzen Jahre habt Ihr mich terrorisiert, habt mich in diese Irrenanstalt gesteckt! Doch nun sollt Ihr alles erfahren, denn vor der Wahrheit könnt Ihr Euch nicht verstecken, wie vor mir! Die Wahrheit wird Euch suchen, sie wird Euch finden und dann habt Ihr keine Möglichkeit mehr, ihr zu entkommen!





(Er steht aus seinem Sessel auf, nimmt ein kleines Fläschchen, was er auf einem Beistelltisch des Bettes verstaut hatte und blickt in Richtung Publikum.)




Oh Du mein holdes Gift, wie oft habe ich schon Deinen Atem ersehnt, wie oft stand ich schon kurz davor. Aber immer wieder habe ich mich täuschen lassen, habe mir selbst eingeredet, dass es noch Rettung gibt. Doch damit ist jetzt Schluss, damit ist jetzt endgültig Schluss!





(Er tritt mit seinen Füßen auf den Boden.)




Die Welt soll erfahren, was an Erfahrung sie verlernt hat!





(Er setzt das Fläschchen an seinen Mund und trinkt. Nach kurzer Zeit fällt er zu Boden, er ist tot. Der Auftritt eines bis dahin in einer dunklen Ecke des Raumes stehenden Mannes beginnt. Er war bis zu diesem Zeitpunkt für den Zuschauer nicht sichtbar und tritt nun völlig unerwartet aus der Dunkelheit hervor. Er trägt einen gestreiften Anzug. Die Grundfarbe ist schwarz und nur mit viel Sachkenntnis kann man die sich zart abzeichnenden silbernen Streifen, die sich von Kopf bis Fuß erstrecken, erkennen. Der Mann, bei dem es um den Erzähler des Stückes handelt, geht zum Schreibtisch, wirft einen flüchtigen Blick auf die Papiere, nimmt sie in die Hand und schaut seitlich zum Publikum stehend zu Carlo auf den Boden. Er spricht in einem etwas verachtenden Ton, der aber gleichzeitig eine Treuherzigkeit erkennen lässt.)


Filiu:




Ach Carlo, was soll ich nur mit Dir tun. Ich dachte Du hättest etwas fürs Leben gelernt und nun das!





(wendet sich zum Publikum)




Glaubte er denn wirklich, dass diese einfachen Schriften hier, diese aneinandergereihten Buchstaben etwas bewirken könnten?





(wirft die Schriften mit Verachtung auf den Verstorbenen)




Man kann tun, was man will, sie lernen einfach nicht dazu! Dabei hatte Carlo doch eine so große Aufgabe! Und nun ist er jämmerlich daran gescheitert, wie schon so viele andere. Keiner von ihnen hat es geschafft! Jeder hat es versucht, aber keiner hat es geschafft! Und nun noch dieser Böhm! Warum hat er sich denn umgebracht? Er begriff doch den Sinn, er hätte nur noch einen Schritt vollziehen müssen, aber nein, er zieht sich lieber zurück!





(Er blickt zu Carlo.)




Glaub ja nicht, dass Du dafür in den Himmel kommst! Nein, Dir wird es wie mir ergehen. Du wirst Deine Aufgabe bekommen und dann wirst Du erst begreifen, welchen Schmerz Du mir mit Deinem Tod versetzt hast!





(Er sinkt zu Boden und schreit Carlo an.)




Warum Carlo? Warum? Habe ich Dir nicht immer Antworten auf Deine Fragen gegeben? Habe ich Dir nicht Bilder offenbart, die Du sonst nie gesehen hättest? Wo ist der Dank? Wo ist der Dank?





(ruhig und horchend zum Publikum)




Doch hört, sie kommen. Sie werden ihn finden und alles ist zu Ende!





(Filiu weicht von Carlo weg. Das Zimmer erhellt sich langsam, es wird Tag. Die Oberschwester betritt den Raum)


Oberschwester:




Guten Mo’





(Sie erblickt den Toten und schlägt die Hände vor das Gesicht. Erst ringt sie nach Worten, dann besinnt sie sich.)




Herr Böhm, was ist passiert?


(Sie eilt zu der Leiche hin.)







Herr Böhm so wachen Sie doch auf! Herr’ Um Gottes Willen, er ist tot! (hysterisch) Nun ist er auch noch tot dieser Taugenichts! (mitfühlend) Wie soll ich soll ich das nur seiner’





(Sie erblickt die losen Blätter und überfliegt sie, danach faltet sie sie zusammen und steckt sie in ihren Kittel. Filiu kann von ihr nicht gesehen werden. Er tritt vor das Publikum und nur im Hintergrund stürmt die Oberschwester nach draußen, um bald darauf mit einigen Sanitätern den Toten abzutransportieren.)


Filiu


(zum Publikum):




Ja, ja, erst sagen, er solle hoffentlich bald sterben und dann alles vertuschen! Kommt der Alten doch gerade recht! Die Briefe hat sie ganz schnell verschwinden lassen und so kann man ihr nichts mehr nachweisen. Aber wie traurig das Ganze ist! Carlos Leben war dadurch umsonst, es hat nichts bewirkt! Die Zeilen, die seiner Meinung nach alles verändern sollten, sind nun verschwunden und werden wohl bald vernichtet werden. Hätte er nur lieber einen anderen Weg gewählt!





(Das Geschehen im Hintergrund ist beendet. Das Zimmer ist leer. Filiu tritt an den Rand der Bühne und hinter ihm schließt sich der Vorhang.)




Könnten sie nur auf uns hören! Wir sind doch dafür da ihnen zu helfen! Sie können doch froh sein uns zu haben! Schließlich hat nicht jeder dieses Glück! Aber wahrscheinlich hatte ich einfach nur Pech! Ich wollte mit Carlo einen neuen Weg einschlagen! Einen Weg, der eigentlich schon viele Jahre vorher eingeschlagen hätte werden müssen, aber seht Euch doch an, was daraus geworden ist.





(Der Vorhang öffnet sich wieder. Man sieht das Bild eines Friedhofs. An einem Grab lehnt noch der Spaten, es hat vor Kurzen eine Beerdigung stattgefunden. An dem Grab mit dem Spaten sitzt Sophie, ein kleines, blondes Mädchen in einem schwarzen Kleid. Sie weint bitterlich und schaut mit ihren kleinen Augen immer wieder auf den Grabstein.)


Seht ihr, das sind die Menschen, die seine Theorie kennen! Das sind die Menschen, die er sich vor seinem Tode noch ausgemalt hat! Seht ihr, wie zahlreich sie erschienen sind? (ironisch) Carlo Böhm wird sicher in die Geschichte eingehen, bei so einem Interesse an seinem Tod! (resignierend) Ach, was habe ich nur falsch gemacht? Wieder ist alles in die Brüche gegangen! Jetzt ist es noch nicht einmal mehr die Idee, die man durch das herausragende Genie verkennt, sondern jetzt erkennt man noch nicht einmal mehr das Genie! Carlo, Du hättest nur einen Schritt gehen müssen, nur noch einen Schritt! (Er verschwindet in der Dunkelheit)


Sophie:




Onkel Bö’, Onkel Bö’, liest Du mir jetzt gar keine Geschichte mehr vor?





(weint bitterlich)


Pfarrer:




Komm Sophie mein Kind, lass ihn in Frieden ruhen. Er hat sein Leben gelebt!





(Beide verlassen die Bühne, der Vorhang schließt sich.)




2. Szene – Kindheit


(Die Bühne ist sehr dunkel gehalten. Nur in einer entfernten Ecke, die vom Zuschauer nicht gesehen werden kann, steht eine Lampe, die das Zimmer schwach beleuchtet. Es wird eine Art Küche dargestellt, jedoch ohne jegliche Einrichtung. Lediglich der Tisch erinnert an den einer Küche. Die Stühle dazu sind schlicht. Vater Böhm steht vor einem Spiegel und richtet sich unentwegt die ganze Szene über abwechselnd die Haare und die Krawatte, schaut ob alles zueinander passt. Von seiner äußeren Erscheinungsform her wirkt er sehr penibel. Seine Sprache soll so angelegt sein, dass man das Gefühl hat, er würde sich in diesem Zustand nicht wohlfühlen, müsste es aber der Pflicht wegen tun, worin sich dann schließlich seine scheinbare Überzeugung widerspiegelt. Indes ist er fast völlig schwarz gekleidet, nur ein weißes Hemd sticht hervor. Sein Sohn, Carlo Böhm, sitzt am Küchentisch. Seine Haltung ist gerade und aufrecht und er getraut sich nicht ein Wort zu sagen. Er ist zwölf oder dreizehn, man kann es auf Grund der äußeren Erscheinungsform schwer festlegen. Carlo trägt dieselbe Kleidung wie sein Vater! Er wirkt praktisch als Spiegelbild dessen, was vor dem Spiegel steht. Auf dem Tisch befindet sich eine Kanne und eine Tasse, aus der Carlo nichts trinkt.)


Carlo


(zögernd):




Papa, ich wollte Dir’





(wird von seinem Vater jäh unterbrochen)


Vater Böhm


(energisch):




Carlo, ich habe Dir doch gesagt, Du sollst still sein! Könntest Du dann auch bitte die Güte haben, meinen Worten Folge zu leisten? Du siehst doch, ich habe zu tun!





Carlo:




Ja Papa!





(nach kurzem Zögern)




Aber es ist wirklich’





(Der Vater unterbricht ihn wieder)


Vater:


(verärgert):




Wichtig? Wolltest Du wichtig sagen? Was im Leben wichtig ist, das bestimme immer noch ich! Und ich sage Dir, dass es am Wichtigsten ist, dass Du auf mich hörst! Ordnung und Disziplin ist schließlich die einzige Grundlage für ein harmonisches Zusammenleben! Und Du willst doch sicherlich nicht schon wieder’ Ach Carlo, ich würde das wirklich nur ungern tun, aber du weißt was passiert, wenn du nicht hörst!





Carlo:




Ja Papa. Ich bin jetzt still!





(Filiu tritt aus einer dunklen Ecke hervor. Er weist sofern nicht anders beschrieben das ganze Stück über das gleiche Erscheinungsbild auf und stellt sich hinter den Spiegel, in dem sich der Vater anschaut. Filiu blickt ihm ins Gesicht, er schüttelt den Kopf, tritt nahe zu Vater Böhm und verschiebt, so dass es vom Publikum gesehen werden kann, dessen Krawatte. Vater Böhm schaut daraufhin mürrisch in den Spiegel und richtet sie wieder gerade, Er kann Filiu nicht sehen! Nun wendet sich Filiu dem kleinen Carlo zu. Er stellt sich vom Publikum gesehen aus hinter den Tisch und blickt auf Carlo, der am rechten Tischrand sitzt und Filiu ebenfalls nicht sieht. Carlo starrt ins Leere.)


Filiu:




Na mein Junge, das lassen wir so aber nicht auf uns sitzen! Du kannst Dir doch nicht immer nur auf der Nase herumtanzen lassen! Du hast doch was auf dem Herzen, dann sag es ihm! (zum Publikum) Seht ihn Euch an, wie er gewachsen ist, unser Carlo Böhm. Eigentlich sollte ich ihn ja erst ab dem fünfzehnten Lebensjahr begleiten, aber diese Schande kann man sich ja nicht mit ansehen! Scheint ja gerade zu Tradition zu sein, diese penible Förmlichkeit! (zu Carlo) Komm mein Junge, gib Deinem Herzen einen Ruck, er wird Dir schon nicht gleich den Kopf abreisen.





Carlo


(besinnt sich):




Nein Papa, ich muss es Dir unbedingt sagen, ich kann es nicht für mich behalten!





Filiu


(zufrieden):




Gut mein Kleiner und nun weiter!





Carlo:




Papa, ich’





(Vater Böhm unterbricht ihn mit einem bösen und ernsthaften Ton, er wendet sich zum ersten Mal vom Spiegel ab und dreht sich zu Carlo. In die Augen schaut er ihm bei den darauf folgenden Worten nicht.)


Vater Böhm:




Du wagst es Dir, mich erneut zu stören, obwohl ich Dir schon oft gesagt habe, wie wichtig es ist, dies zu unterlassen? Carlo, Du wirst einsehen, dass ich das nicht billigen kann, Du hast mir zu gehorchen. Du weißt, dass das schon in unserer Hausbibel steht! Und Du weißt auch, was da noch steht! Obwohl, es scheint mir gerade so, als wüsstest Du es nicht mehr. Doch das soll sich ändern!





(Er verlässt den Raum durch eine Tür im Hintergrund)


Filiu:




Mach Dir nichts d’raus, Kleiner! Jetzt holt er wieder dieses Buch, wie immer, wenn ihm nichts Besseres einfällt! Du weißt doch, was Du davon halten musst!





(Vater Böhm betritt wutentbrannt das Zimmer und schmeißt dem kleinen Carlo ein sehr dickes Buch vor die Nase. Filiu betrachtet das Werk und liest die Aufschrift.)




Hausbibel! Freie Übersetzung von einem, der sein Werk versteht – Nicht schlecht, wenn einem nichts mehr einfällt, dann nimmt man Bücher zur Hand. (ironisch) Bücher, die sagen ja immer etwas aus! Nur wie frei diese Bibel wohl übersetzt wurde?





Vater Böhm:




Los Carlo, lies die Stelle, die ich meine. Eigentlich solltest Du sie ja auswendig aufsagen können, aber Du ziehst es ja lieber vor’ (schreit Carlo an) Jetzt lies endlich!





(Carlo schlägt das Buch auf und liest laut, fließend und ordentlich. Es erscheint als habe er seit seiner Geburt diesen Text lesen müssen.)


Carlo:




Gepriesen seiest Du Herr, der Du uns Nahrung, Unterkunft und Halt im Leben gibst! Gepriesen sei alles, was unsere Väter durch Deine Stimme zu uns sagen, uns befehlen und uns raten! Du allein besitzt die Macht über allem, Du hast die Welt geschaffen und kannst sie zerstören, wie es Dir beliebt. Nur wenn wir uns in Deinem Sinne verhalten und Deine Worte, die durch unsere Väter an die Ohren unserer Lebenshülle treten, bedingungslos befolgen, können wir uns gewiss sein, dass Du uns kein Leid zufügst. Alle, die sich gegen Deine Worte stellen, müssen bestraft werden, denn sie erkennen nicht das, was heilig ist! Sie erkennen nicht die heilige Position unseres Herrn und stellen somit eine Bedrohung seiner guten und aufrichtigen Ziele dar.





(er schließt die Augen)




Im Namen des Herrn!





Filiu


(zum Publikum):




Scheint dann wohl doch eine etwas sehr freie und eigenwillige Übersetzung zu sein!





Vater Böhm:




Brav mein Sohn, es geht doch! Aber Du musst einsehen, dass ich jetzt gezwungen bin, Dich zu bestrafen! Du hast es ja gerade selbst gelesen! Mit Deinem Verhalten hast Du Dich gegen die Worte des Herrn gestellt. Das kann ich nicht dulden!





(Er nimmt Carlo bei der Hand, reißt ihn vom Stuhl und will ihn aus dem Zimmer schaffen)


Carlo:




Aber Papa ich wollte Dir doch bloß’





Vater Böhm


(schreit):




Sei still!





(Die Mutter betritt das Zimmer. Es ist eine kleine und zierliche Frau, die fast zerbrechlich wirkt. Sie erblickt erschrocken ihren Mann.)


Mutter Böhm


(ängstlich):




Ernst, was hast Du vor?





Vater Böhm


(energisch):




Geh mir aus dem Weg, ich muss tun, was ich tun muss! Er konnte ja wieder einmal nicht hören!





(Vater Böhm verlässt mit Carlo das Zimmer. Die Mutter setzt sich in Richtung Publikum an den Tisch und beginnt unter Zittern zu weinen. Filiu ist ein wenig zur Seite getreten und steht jetzt links von ihr. Im Hintergrund hört man Carlo schreien)


Filiu


(zur Mutter):




Weine ruhig, etwas Besseres fällt Dir ohnehin nicht ein! Aber durch Tränen kann man seine Schuld auch nicht rechtfertigen! Warum hilfst Du ihm nicht? Er ist doch Dein Sohn! Warum verlässt Du deinen Mann nicht? Aber ich kann es auch verstehen! Du würdest wahrscheinlich sowieso keinen Anderen finden! Es erscheint mir schließlich gerade so, als hätten hier zu Lande und in anderen Teilen der Welt mit einem Male alle Menschen dieselbe verrückte Ansicht!





(Er nimmt die Bibel in die Hand. Mutter Böhm bekommt davon nichts mit.)




Freie Übersetzung von einem der sein Werk versteht – aber verstehst Du denn nicht? Carlo ist anders! Er hat eine andere Aufgabe als dieses Zeug hier!





(In einem Augenblick wirft Filiu die Bibel auf den Boden, während im Hintergrund zugleich ein lauter Schrei von Carlo erklingt, der bewirkt, dass Mutter Böhm nichts von der Bibel mitbekommt und nur jämmerlich in sich zusammenzuckt. Filiu schreit sie an.)




Hörst Du ihn denn nicht schreien? Hörst Du denn nicht, wie dein Mann ihn quält? Empfindest Du das als gut? Soll es so weitergehen?





(zum Publikum in einem sanfteren Ton)




Ach, was setzte ich mich hier mit ihr auseinander. Sie kann doch sowieso nichts bewirken! Sie würde ja ihr Kind selbst schlagen, wenn der Mann es ihr befehlen würde. Und das alles nur aus Angst!





(Vater Böhm kommt mit seinem Sohn zurück. Carlo sieht zerzaust und mitgenommen aus. Er wird von dem Vater zu Boden geworfen. Die Mutter eilt zu ihrem Sohn und versucht ihm zu helfen. Der Vater stellt sich vor den Spiegel und vollführt in aller Ruhe seine Richtungsprozedur vom Anfang der Szene. Die Mutter und der Sohn haben sich an den Tisch gesetzt. Filiu steht in der Mitte der beiden, zwischen dem rechten und dem mittleren Stuhl und schaut Carlo mit trauriger Miene und einem Kopfschütteln an. Mutter Böhm will ihrem Sohn etwas zum Trinken in die Tasse geben.)


Vater Böhm


(schreit):




Wag es Dir ja nicht Irene! Dieser Bastard bekommt nichts davon! Der kann froh sein, dass ich noch so mild mit ihm umgegangen bin!





Filiu


(zu Carlo):




Mach Dir nichts draus, mein Kleiner. Es wird nicht mehr lange dauern, dann hat dieser Teil Deines Lebens ein Ende. Glaub mir, dann bekommst Du Deine Chance. Ich werde schon dafür sorgen!





(Vater Böhm richtet sich die Krawatte, Mutter Böhm und Carlo blicken ins Leere, schauen sich aber nicht an. Filiu verlässt den Raum, der Vorhang schließt sich.)




3. Szene – Neue Familie:


(Wir befinden uns abermals auf einem Friedhof, allerdings handelt es sich nicht um denselben wie in der ersten Szene! Es ist kurz nach Zwölf. Vater Böhm wird gerade beerdigt. Um sein Grab steht eine große, in schwarz gekleidete Trauergemeinde. Man hört gerade die Worte „Asche zu Asche und Staub zu Staub“, so dass während der nun folgenden Szene im Hintergrund immer wieder neue Personen ans Grab treten und dem Verstorbenen ihre Blumen übergeben. Diese Prozedur wird von Mutter Böhm und Carlo eingeleitet. Beide zeigen sich trotz des Leids, welches der Vater über sie gebracht hat, sehr betroffen. Nachdem sie sich von ihrem Familienoberhaupt verabschiedet haben und Mutter Böhm ihren Weinkrampf, den sie dabei erlitt, überwunden hat, werden sie von Herrn Schweizer, einem Ladenbesitzer, vom Grab weggeführt. Es handelt sich hierbei um einen stattlichen Bürger, dessen allabendliche Kneipenbesuche deutliche Spuren hinterlassen haben. Doch er trägt seinen Notvorrat an Rundungen, wie er es selbst gern bezeichnet, mit Würde und fühlt sich sichtlich wohl. Die Hose scheint ein wenig kurz geraten und überhaupt ist er der Einzige, der von seiner Erscheinungsform her aus der Trauergemeinde heraussticht. Durchweg alle sind ordentlich frisiert, die Kleidung sitzt perfekt, so wie es sich Vater Böhm erwünscht hätte. Doch Wilfried Schweizer, der von seinen Freunden kurz nur Willi genannt wird, wirkt zerstreut und vom Stress gezeichnet. Sein graumeliertes Haar scheint schon lange nicht mehr gekämmt worden zu sein und auch seine Brille muss er ständig richten. Filiu ist vorerst für den Zuschauer nicht sichtbar. Er wird, sobald der letzte Trauergast dem Toten die letzte Ehre erwiesen hat, für alle Darsteller unsichtbar aus dem Grab empor steigen und hinter Herrn Schweizer, Mutter Böhm und Carlo treten, die sich dann links der Bühne, ein wenig abseits von der Beerdigung eingefunden haben und ein mehr oder weniger tiefgreifendes Gespräch führen werden, das für Carlos Zukunft jedoch entscheidend sein soll.)
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